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konnte. I m  selben Angenblicke t r i t t  jem and unachtsam  rückw ärts, ein leises P iep en  
wie ein kurzer Aufschrei, und  —  H änschen w a r  nicht m ehr.

W a s  soll ich noch w eiter viele W o rte  m achen? —  M ein e  S chw ester w a r  den 
ganzen A bend nicht zn sprechen. „O b  sie vielleicht im  stillen  gew eint, inan  weiß es 
n icht", sagt U h lan d . D a s  verw aiste B abybettchen m ußte in  den abgeschiedensten 
W inkel des B o d e n ra u m e s  v e rb an n t w erden. U n d  ich? N u n  ja, sollte ich mich einer 
ähnlichen R eg u n g  schämen, ob sie gleich ih ren  G ru n d  in  dem V erluste n u r  eines 
T i e r e s ,  eines gem einen S p a tzes  h a tte ?  N im m erm eh r; ich v e rlo r ja  doch m einen 
unersetzbaren L ieb ling , w enn auch —  n n r  einen S p e r lin g .

Verschiedenes über unsere S taare (81urnu8 vulgar>8).
Bon K a r l  M ic h a e l is .

I m  J a n u a r  d. I .  fand  ich in  einer Z e itu n g , die am  R h e in  gelesen w ird , nach­
folgenden A rtikel: „V om  O denw ald . E in e  eigentüm liche N a tu rerscheinung  w urde  a n ­
fa n g s  dieser Woche in  unseren: G ebirge beobachtet. D ie  S ta a re ,  welche bekanntlich 
schon E nde A ugust u n s  verlassen, um  a n  der B erg s traß e  u n d  in  R h e i n h e s s e n  den 
W e i n b e r g e n  Besuch abzustatten , kamen trotz des tiefen S chnees vereinzelt h ier an. 
M i t  m unterem  Gezwitscher suchten sie ihre, teilweise in  Schnee gehü llten  N istplätze 
auf. Jedoch heute sind die seltenen W in te rg äs te  w ieder verschwunden u. s. w ." —

Ic h  habe zw ar nicht viel ü b rig  fü r  solche naturw issenschaftliche M itte ilu n g e n , die 
an o n y m  in  T a g e b lä tte rn  zum  Abdruck gelangen, jedoch m uß  ich, w eil schon ö fters 
ähnliche, nichtsachverständige B eobachtungen  in  einer so w ichtigen A ngelegenheit, wie 
die der sehr nützlichen S ta a r e ,  der Oeffentlichkeit übergeben u n d  dadurch leider M iß ­
verständnisse herbeigeführt w urden , e inm al eine A u sn ah m e von der R egel machen 
u n d  h ierüber d as  W o r t  ergreifen. —  U eber die S ta a r e  ist im  allgem einen in  W e in b a u ­
gegenden zum  großen  T e il m it Recht (?) der B a n n  so wie so schon v e rh än g t und  
wo dies b is  jetzt noch nicht der F a l l  w a r, geschieht es w enigstens bei jeder sich 
bietenden G elegenheit. E s  w ird  leicht Z w eifel gehegt an  ihrem  von F ach leu ten  ge­
p rü ften  u n d  durch Fachschriften verbreiteten  Nutzen, w enn eine au f dem Lande a ll­
gem ein gelesene Z e itu n g  n u r  irgendw ie U ng ü n stig es  fü r  sie aussag t. A m  S tam m tisch  
kommt d an n  d as  N egative u n te r  „G eom etrische R e ih e n " ; d as  W eitere fo lg t durch 
P u lv e r  u n d  B le i. A lles  B em ühen  der Fachvereine u n d  -S ch rif te n  w a r  som it 
um sonst, u n d  weil die S achverständ igen  a ls  K lügste nachgeben, m uß m it B eleh ru n g en  
über die große Nützlichkeit der S ta a r e  von v o rn  angefangen  w erden. U nd  dieses 
im  F ortsch ritte  der N euzeit! —

N u n  w ill ich versuchen, aus G ru n d  m einer im  O denw ald  u n d  am  R h e in  an 
S ta a r e n  gemachten B eobachtungen, die zw ar schon allgem ein bekannt sein dürften , meine 
Ansicht h ierüber ausznsprechen. I m  O denw alde, wo die S ta a r e  im  eigentlichen S in n e
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des W o rte s  so recht zu H ause sind, ü b era ll freundliche A ufnahm e finden u n d  m it 
Recht geschützt w erden, beobachtete ich dieselben nach der B ru tz e it  in  F lü g e n  b is  zum  
E in tr i t t  schon recht kalten W e tte rs  tagtäglich  au f F e ld e rn  und  W iesen, h ier der 
Jnsekten jagd  eifrig obliegend. D e s  M o rg e n s  u n d  gegen A bend machten sie es sich 
in der herbstlichen S o n n e  u n te r  m unterem  „Geschwätz" recht behaglich, naschten 
gelegentlich von einer saftigen F ru ch t, hackten auch ö fters B irn e n  an. M i t  B eg in n  
der D ä m m eru n g  fanden  sie sich beim g ro ß en  S c h w a rm  ein , welcher gew öhnlich im 
S ch ilfe  eines Teiches oder F lu ß n fe rs  nächtigte. A n  einem Teiche bei D arm stad t, 
der den N am en  W oog fü h rt, ist schon seit J a h r e n  vielleicht fü r  die S ta a r e  von der 
halben  P ro v in z  S ta rk e n b n rg  eine solche Schlafstelle . B ei E in t r i t t  des S chneew etters 
erschien dieser S ch w a rm  d an n  stark verkleinert. E in  kleinerer S c h w a rm  h ä lt sich seit 
einigen J a h r e n ,  selbst bei strenger K älte, den ganzen W in te r  über in der Ebene, 
m eistens u n te r  K rähen , bei dem Jagdschlösse K ranichstein, wo m ein verstorbener 
F re u n d , H e rr  Apotheker W . S chw eißgn th , und  ich ihn  tagtäglich beobachtete, au f und  
nächtig t auch in  dessen N ähe. I n  W eingegenden des R h e in s  —  nicht a lle in  in  
N heinhessen —  sieht m an  zu r H erbstzeit F lü g e  in  den W einbergen . Diese S ta a r e  
stam m en aber m eistens a u s  diesen G egenden selbst oder sind in  u n m itte lb a re r N ähe 
g roß  gew orden. D ie  O denw älder S ta a r e  w erden sich w ohl hüten, einen K riegszug 
gegen den W ein  über den R h e in s tro m  zu un ternehm en. D ieses V ergnügen , W einbeeren 
zu naschen, können sie in  den auch nicht ganz kleinen W einbergen  des O denw aldes 
und  an  der B erg s traß e  viel n äh e r haben. W a s  n u n  die K lagen über den S chaden  
betrifft, h ö rt m an  h ier w enige Beschwerden, trotzdem beinahe jedes H a n s  eine W o h n u n g  
fü r  unsern  S ta a rm a tz  trä g t. I n  vielen W ein d ö rfe rn  am  R h e in  g ilt d a s  A ufhängen  
von S ta a re n k äs ten  a ls  ausgeschlossen, die übertriebenen  K lagen  aber sind nichts S e lten es . 
Ic h  habe in  verschiedenen H erbsten in  den W einbergen  am  R h ein  u n te r  den Stöcken 
eine M enge reife B eeren  gefunden, die durch irgend  einen W itie ru n g se in f lu ß  zum  
A bfa llen  gezw ungen sein mochten. D ie  W inzer m ußten  dies ru h ig  h innehm en; w a s  
hätten  sie aber gesagt oder gethan, w enn auch n u r  ein einziger S t a a r  angekommen 
w äre, auch w enn er n u r  die abgefallenen B eeren  z u r N a h ru n g  hätte  nehm en w o llen? 
—  O d er w a s  w ird  ein L an d m an n , welcher W ein  bau t, thun , w enn ihm  in  einer 
gewissen Z e it der E in g a n g s  herbeigezogene A rtikel in  die H ände fä llt, wo zu leseu 
ist, daß die S ta a r e  von w eit u n d  b re it zusamm enkomm en, um  seine W einberge zu 
besuchen? D ie  fachmännischen B e leh ru n g en  sind zu selten und  kommen infolgedessen ' 
zum V erhü ten  unrichtigen E in g re ifen s  zu spät, fa llen  auch d an n  m eistens au f u n ­
fruchtbaren  B oden. Fassen w ir  dieses n u n  alles zusam m en, so w ird  unsere Ansicht 
dah in  gehen, daß die Z eitu n g en  beim A ufnehm en von A rtikeln, die M itte ilu n g e n  a n s  
der N a tu r , insbesondere unserer nützlichen V ogelw elt, enthalten , gewisse V orsicht ge­
brauchen und  diese M itte ilu n g e n  nicht frü h e r zum  Abdruck b ringen , b is  sie einer
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fachmännischen P r ü f u n g  u n te rw o rfen  w u rd e n ? )  Geschieht letzteres nicht, so kann 
m it der kleinen p räsen tie rten  Neuigkeit, die w oh l m eistens n u r  w enige Leser in te r ­
essiert, zugleich g roßer S chaden  an  der N a tu r  angerichtet w erd en ; also gerade 
d as  G egenteil von  dem, w a s  m an  beabsichtigte. D e n n  wie h ier unser S ta a r ,  ein 
K u ltu rv o g e l ersten R a n g e s , der m it der fortschreitenden K u ltu r  geht, sich dieser 
ü b e ra ll a n p a ß t,  in  derselben m it V e rtilg en  von schädlichen In sek ten  und  dergl. 
tagtäglich  beschäftigt is t ,  ja  bei In sek tenp lagen  —  z. B . im  vorigen  J a h r e  hier 
beim  A u ftre ten  der Ackereule und  v o r nicht zu la n g e r Z e it beim  Erscheinen des 
K ie fe rn sp in n ers  —  a ls  w a h re r W ü rg en g e l a u f tr it t ,  w a ru m  sollten w ir  nicht fü r  ihn  
ein tre ten , daß er ü b era ll bei u n s  gehegt w ird  u n d  unsern  vollsten Schutz ja h ra u s  
jah re in  gen ieß t?  W e sh a lb  g ö n n t m an  ihm  denn nicht fü r  seine stets nutzenbringende 
A rb e it e inm al eine Kirsche, eine B irn e  oder W einbeere? E s  bew ahrheitet sich te il­
weise h ier fü r  gewisse G egenden die von  unserem  A ltm eister Liebe gesprochenen W o rte : 
„E n tw ed er ein E rheben  b is  zum  H im m el oder K rieg  b is  a u fs  M esser!" D ie  goldene 
M itte ls tra ß e  einzuschlagen ist vielen E rdensöhnen  leider e tw as  U ngew ohntes. I m  
In te resse  des g roßen  T e ile s  der L andw irtschaft u n d  der gesamten F o rs tk u ltu r  sowie 
vom  ornithologischen S ta n d p u n k te  a u s  verlan g en  w ir  aber fü r  unsere S ta a r e  ü b era ll 
einen unbed ing ten  Schutz und  dies m it vollstem  R ech t!* * )

D arm stadt, 5. F e b ru a r 1895.
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K leinere M itteilungen .
Schul; dem Bussard ( IZ n te o  v n 1 § rii-i8 ). E s  ist m ir in letzter Z e it die sehr 

hohe Z a h l  der zum  A usstopfen  eingelieferten  B ussarde  fast a n s  ein und  derselben 
G egend ausgefallen . Ic h  ziehe h ie ra u s  den S ch lu ß , daß trotz der v ielverbreiteten

*) Dieser Ansicht kann ich nur beistimmen. S o  erschien kürzlich in einer Tageszeitung ein 
Artikel, in  dem ein Vogelfreund aufmerksam macht, man solle Speck, der zum F u tte r für Vögel 
bestimmt sei, nicht an Bindfaden aufhängen, sondern „aufnageln", da die Vögel beim F la ttern , 
wenn sie den an Bindfaden aufgehängten Speck oder Kürbiskcrne sich anzueignen bemüht seien, 
Schnee und Schmutzteile unter die Flügel bekämen. D a s  Aufhängen in dieser Weise sei eine 
Q uälerei etc. Trotzdem ich sofort dem Herrn Redakteur schrieb, daß dieser, wenn auch wohlgemeinte, 
Vorschlag das Uebel noch ärger mache, da die Vögel bei den Versuchen, sich am Speckstreifen fest­
zuhalten, die Federn fettig machten, dadurch an Flugsähigkeit einbüßten und schließlich, nachdem sie, 
um das Gefieder zu reinigen, ein Bad genommen, hierdurch vollkommen flugunfähig und eine leichte 
Beute der Katzen etc. würden, und ihn fernerhin unter Beifügung der L ie b  eschen Vorschrift, den 
Speck in so kleine Teilchen zu zerlegen, daß die Vögel dieselben bequem im Schnabel wegtragen 
könnten, bat, die erste M itteilung im Interesse der guten Sache zu berichtigen, wurde dieser B itte 
doch kein Gehör gegeben. D aß  durch derartige verkehrte M itteilungeu der Tagespresse mehr ge­
schadet a ls  genützt w ird, liegt ja klar auf der Hand. C a r l  N. H ennicke.

**) Ich  verweise auch auf die Arbeit von I)r. Koepert, „D er S ta a r  in Elsaß-Lothringen 
vogelfrei?!" im Ja h rg a n g  1d01 der O rnithol. M onatsschrift, C a r l  R . H en n ick e .
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